
Zusammenfassung Beiträge 
zu einer Typologie der Ausgehend von der Tatsache, daß sich die 89 Gemeinden 

im Ballungsgebiet Halle-Leipzig u. a. in wirtschaftlicher 
und städtebaulich-siedlungsstruktureller Hinsicht stark 
voneinander unterscheiden, wird eine Typologie dieser 
Gemeindegrößengruppe vorgenommen. Als Kriterien zur 
Zuordnung dieser Gemeinden zum Typ „echte Klein­
stadt", „Siedlung städtischen Typs" oder „Dorf" werden 
deren Wirtschaftsstruktur, Bebauungsdichte, Physiogno­
mie und Zentralitätsgrad herangezogen. „Echte 
Kleinstädte" unterscheiden sich von den anderen beiden 
Typen durch die Dominanz nichtagrarischer Wirt­
schaftszweige, ihrer Funktion als lokale Zentren und dem 
Vorhandensein eines differenzierten innerstädtischen 
Ortsbildes. Von den 89 Gemeinden der untersuchten 
Größengruppe sind 22 als „echte Kleinstädte", 54 als 
„Siedlungen städtischen Typs" und 13 als „Dörfer" zu 
bezeichnen. 

kleinen städtischen Siedlungen 
in Ballungsgebieten, 
dargestellt am Beispiel des 
Ballungsgebietes Halle-Leipzig 

Summary 

Contributions concerning the classification 
by types of small urban settlements in 
agglomeration areas with special reference 
to the Halle-Leipzig agglomeration area 

Starting from the fact that the 89 municipalities and 
communities in the Halle-Leipzig agglomeration area 
differ strongly, inter alia, in such respects as economic, 
urban planning and settlement structures, a classification 
by types was carried out for the above community-size 
settlements. In this classification, the economic structure, 
the density of buildings, the physiognomy, and the degree 
of centralization were used as criteria for assigning the 
communities to three different types: „real small town", 
„settlement of urban character", „village". „Real small 
towns" differ from the other two types by the pre­
dominance of non-agrarian branches of economy, by 
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their function as local centres and the presence of dif­
ferentiated urban patterns. Of the 89 municipalities and 
communities (of the size group studied) 22 were classified Autor: 
as „real small towns", 54 as „settlements of urban 
character" and 13 as „villages". Dr. MATIHIAS SCHRAMM 

Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 
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3THX rpynn o6~o:H BeJIWlßHhI. B Kaqec'!Be KpH­

repueB wu1 pacnono)KeHIDI B onpeAeneHHoM nopjijl)(e 

3THX o6I:QHX no nmy „BOChMOH Manhm ropoA", „no­

cenoK ropoAcKoro nma" HnH ,,JJ;epeeIDI" npHBneKa­

IOTC~ HX X03~C'IBeHH~ CTpyicrypa, nnomOCTh 3a­
CTpOHKH, cpH3HOHO~ H 6ann QeHTpanhHOro nono­

)Ke~. „Hacro~e Manb1e ropoAa" 0Tnuqa10TC~ 

OT APyrHX OOoHX TimOB npeo6naAaHHeM HearpapHblX 

X03~C'IBeHHbIX OTpacne:H, HX cp~ KaK MeCTHhle 

~eHTpbl H OT HaJilRIDI Affcpcpepe~OBaHHOrO BHY­

TpHrOPOACKOrO pHCYßKa. CpeAff 89 06~ uccneAO­
BaHHOH rpynnhl BeJIH'IHH 22 cneAYeT Ha3BaTb „Hac­

TO~ ManhIMH ropoAaMH", 54 „nocenKaMH ropOA­
cKoro nma" H 13 ,,,D;epeBIUIMR". 

Abbildung 1 

1. 

Einleitung 

Zu Beginn der 70er Jahre wurden an der Sektion 
Geographie der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg die Untersuchungen zur Sied­
lungsstruktur in Ballungsgebieten, speziell im 
Ballungsgebiet Halle-Leipzig, erheblich verstärkt. 
Die Forschungen sollen dazl1 beitragen, die Vor­
züge in der Siedlungsstruktur der Ballungsge­
biete für die Produktionsstruktur und für die 
Arbeits- und Lebensbedingungen der Menschen 
voll wirksam werden zu lassen, noch weiter aus­
zubauen und die vorhandenen Nachteile schritt-

Bevölkerungsentwicklung der Kleinstädte im Ballungsgebiet Halle-Leipzig vom 31.12.1964 ... 1. 1. 1975 
(nach STEMPELL und HELLER 1976) 

- Ballungsgebietsgrenze 
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Wohnbevölkerung am 1.1.1975 

Stadtgemeinden Landgemeinden 

1500 ... < 2000 0 

D 2000 ... < 3000 0 

D 3000 < 5000 0 
D 5000 ... <10000 0 
D 10000 . . . <20000 0 

Entwicklung der Wohnbevölkerung 
der Gemeinden 31.12. 1964 ... 1. 1.1 975 

0 <90 % 

Cjjjl 90 . .. <95 % 

~ 95 .. . <98% 

Im! 98 .. . <102 % 

[) 102 . .. <105 % 

~ 105 ... <110 % 

• ~ 110 % 

Anmerkung: 
Es wurden alle Gemeinden dargestellt, 
die zum Zeitpunkt der VBWGZ 1971 
von kleinstädtischer Größe waren 
(außer Zipsendo.rf, das 1975 nach 
Meuselwitz eingemeindet wurde) 



weise zu beseitigen. Unter Verwendung der Er­
gebnisse, die die Strukturanalyse der Gemeinden 
zwischen 2 000 und 20 000 Einwohnern im Bal­
lungsgebiet Halle-Leipzig erbracht hat, werden in 
den folgenden Ausführungen Möglichkeiten einer 
Typologie dieser Gemeindengrößengruppe in den 
Ballungsgebieten dargestellt (Abbildung 1). 

Nach NEEF (1967, S. 203 f.) führt die Mannig­
faltigkeit geographischer Erscheinungen „ ... not-­
wendigerweise zum Verallgemeinern. Die Form, 
die dafür angestrebt werden muß, ist der geo­
graphische Typus. Die allgemein philosophische 
Abstrakt-Konkret-Beziehung nimmt in der Geo­
graphie die spezifische Form des Verhältnisses vom 
geographischen Individuum zum geographischen 
Typus an." 

Die Heterogenität der untersuchten Gemeinden 
des Ballungsgebietes Halle-Leipzig in wirtschaft­
licher, städtebaulich-siedlungsstruktureller und 
juristischer Hinsicht sowie deren relativ große 
Anzahl - im Ballungsgebiet gab es 1971 89 Ge­
meinden zwischen 2 000 und 20 000 Einwohnern 
- ermöglichen es, eine Typologisierung derselben 
vorzunehmen. Im folgenden werden Typen ge­
bildet, die sich hinsichtlich des Grades ihres Ent­
wicklungsstandes ihrer Stadt- oder Nichtstadt­
qualität wesentlich unterscheiden. Als Kriterien 
werden dabei herangezogen die Wirtschaftsstruk­
tur, die Dichte der Bebauung, der Differenzie­
rungsgrad des Ortsbildes (Physiognomie) sowie 
der Zentralitätsgrad. 

2. 

Zur Bestimmung des 
Kleinstadttypus der Städte 

2.1. 

Zur Definition der Begriffe 
Stadt und Kleinstadt 

Im allgemeinen Sprachgebrauch wird die Bezeich­
nung „Stadt" in der Regel dann verwendet, wenn 
es sich um eine Gemeinde handelt, die Stadtrecht 
besitzt. Eine geographisch akzentuierte Unter­
suchung kann sich mit einer solchen formalen 
Gleichsetzung natürlich nicht zufrieden geben, 
wenn auch der Auffassung zuzustimmen ist, daß 

„ . .. unter den Bedingungen der DDR zunächst fast 
alle Gemeinden mit dem juristischen Status einer 
Stadt unbedenklich auch ökonomisch als solche 
angesprochen werden können ... " (v. KÄNEL 
1968, S. 295). Bei einer Untersuchung sächsischer 
Gemeinden mit Stadtrecht stellte ZÜHLKE (1963) 
fest, daß auch juristische Städte mit weniger als 
2 000 Einwohnern kaum mehr städtische Bedeu­
tung besitzen. Die alte statistische Grenze zwischen 
ländlichen und städtischen Gemeinden trifft auch 
noch etwa die Verhältnisse, wie in zahlreichen 
Arbeiten festgestellt wurde (ALBRECHT 1965, v. 
KÄNEL 1963, RAiscH 1968), wobei echte 
Kleinstädte etwa bei 3 000 Einwohnern beginnen 
(GRöTZBACH 1965, ScHWARZBACH 1968, STAMS 
1972, VüTRUBEC 1963 u. a.). Die obere Ein­
wohnergrenze liegt zwischen 15 000 (GRÖTZBACH 
1965) und 25 000 Einwohnern (SCHWARZBACH 
1968, STAMS 1972). Da jedoch bekannt ist, daß es 
innerhalb dieser Einwohnerschwellenwerte auch 
Siedlungen gibt, die keinesfalls als „Kleinstädte" 
bezeichnet werden können, sei noch auf einige 
andere Erscheinungen hingewiesen, die die Klein­
stadt vom Dorf bzw. der größeren Stadt unter­
scheiden. 

Ein Merkmal der Stadt ist, daß in ihr „ . . . vor­
wiegend nichtagrarische Gewerbe konzentriert 
sind ... " (SCHOLZ 1961, S.160). In der Gegen­
wart überwiegen zwei Gruppen von Kleinstädten, 
einerseits solche mit überwiegend gewerblich­
industrieller Tätigkeit und andererseits solche als 
Mittelpunkt der Verwaltung (DUCKWITZ 1971, 
RJAZANOV 1969). 

Eine Siedlung ist nur dann als Stadt zu bezeich­
nen, wenn in ihr „städtebildende Faktoren" exi­
stieren (z.B. Industrie, Handwerk, Handel, Staats­
wesen, Gesundheits- und Sozialwesen, Justizwe­
sen), die „überörtliche Funktion ausüben" 
(SCHMIDT-RENNER 1958). Sie muß also zumindest 
ein lokales Zentrum darstellen und über Umland­
funktionen verfügen. Die genannten städtischen 
Merkmale äußern sich physiognomisch in einem 
geschlossen bebauten Stadtzentrum und einer 
weiteren inneren Differenzierung des Siedlungs­
körpers (Mischgebiete, Wohngebiete, Industrie­
gebiete). Dabei nimmt das Stadtzentrum nur einen 
geringen Anteil am Gesamtterritorium der Stadt 
ein (KÖNIG 1961, Klein- und Mittelstädte ... 
1970), es umfaßt mehrere Straßen oder emen 
Platz (Markt) mit angrenzenden Straßen. 
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Abbildung 2 
Gemeinden kleinstädtischer Größe des Ballungsgebietes Halle-Leipzig, Gemeindetypen nach Wirtschaftsstruktur, 
Physiognomie und zentralörtlicher Bedeutung 

In der folgenden Definition sollen die wesent­
lichsten Merkmale einer Kleinstadt zusammen­
gefaßt werden. Kleinstädte sind multifunktionale 
Siedlungen, in denen nichtagrarische Wirtschafts­
zweige dominieren. Sie stellen lokale Zentren 
dar. Kleinstädte haben ein differenziertes inner­
städtisches Ortsbild. Von Groß- und Mittel­
städten unterscheiden sie sich neben der Größe 
vor allem durch ein schmaleres Funktionsspek­
trum, eine niedrigere Geschoßzahl ihrer Gebäude 
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und eine aufgelockerte Bebauungsdichte, eine 
geringere Differenzierung ihrer Versorgungsein­
richtungen, einen kleineren Einzugsbereich, das 
Fehlen von Subzentren und die Fußläufigkeit 
(SCHRAMM 1979). 

Zur Aussonderung der echten Kleinstädte im 
Ballungsgebiet Halle-Leipzig wurden alle Ge­
meinden mit mehr als 2 000 Einwohnern und 
weniger als 20 000 Einwohnern nach den oben 
genannten Gesichtspunkten, Wirtschaftsstruktur, 



Zentralität und Physiognomie untersucht. Er­
reicht eine Gemeinde bei allen drei Merkmals­
komplexen eine städtische Qualität, so ist sie 
als „Stadt" und bei der begrenzten Größe unserer 
Untersuchungsbeispiele als „Kleinstadt" zu be­
zeichnen (Abbildung 2). 

2.2. 

Zur Wirtschaftsstruktur 
der Kleinstädte 

Um die Kriterien „Multifunktionalität" und 
„Nichtdominanz der Landwirtschaft". zu erfüllen, 
sollte die Wirtschaftsstruktur einer Gemeinde 
dann als städtisch gekennzeichnet werden, wenn 
sie folgende Voraussetzungen erfüllt: 
- weniger als 70% derTotalbeschäftigten (Begriff 

vgl. v. KÄNEL 1968) pendeln aus, 
- die Land- und Forstwirtschaft - ohne Berück­

sichtigung der Auspendler - ist nicht der vor­
herrschende Wirtschaftssektor, 

- mehr als 20% der Totalbeschäftigten arbeiten 
im Dienstleistungssektor oder 

- bei Siedlungen mit bedeutender Industrie (die 
relative Mehrheit der Beschäftigten im Ort sind 
Industriebeschäftigte) sind in mindestens zwei 
Industriezweigen je mehr als 10 % der Industrie­
beschäftigten tätig. 
Danach ergibt sich, daß folgende 41 Gemeinden 

der untersuchten Gemeindengrößengruppe, die 
insgesamt 89 Gemeinden umfaßt, mit einer städ­
tischen Wirtschaftsstruktur ausgestattet sind 
(Tabelle 1). 

2.3. 

Zentralität der Kleinstädte 

Die zentralitätsrelevanten Merkmale der unter­
suchten Gemeinden können mit folgender Formel 
zusammengefaßt werden: 

Zi Zentralitätsindex 
= Zentralitätsindex 

DLQ = Dienstleistungsquote 

E 
X 

= versorgungsräumliche 
Zentralität 

=Einzelhandelsbedeutung 
= Bewertungsfaktor 

3 =mittel 
2 =niedrig 
1 =gering 
0 =ohne 

Mit dem Kennwert DLQ =Dienstleistungs­
quote wird die von BüHN ( 197 4) vorgeschlagene 
Methode zur Ermittlung eines T-Quotienten (im 
Ort tätige Erwerbspersonen des tertiären Bereiches 
im Verhältnis zur Einwohnerzahl des Ortes mal 
100) dahingehend verfeinert, daß nur die mit 
großer Wahrscheinlichkeit tatsächlich umland­
relevanten Arbeitsplätze hinzugezogen werden. 
Für diese Untersuchung wurden folgende Wirt­
schaftsgruppen ausgewählt: 

25 - Erfassungs- und Aufkaufbetriebe, Konsum­
gütergroßhandel; 

26 - Konsumgütereinzelhandel, Küchenbetriebe, 
Kühl- und Lagerhäuser; 

29 - Reparaturkombinate, Textiles Reinigungs­
wesen; 

31 - Dienstleistungen, Beratungen, Nachrichten-, 
Schreib- und Übersetzungsbüros, Vermie­
tungen, Ausleihungen, Beherbergungsstät­
ten, Wohnungswirtschaft; 

32 - Stadt- und Gemeindewirtschaft, Geld- und 
Kreditwesen, Lotterien, Wettbüros; 

34 - Einrichtungen der vorschulischen Erziehung, 
Allgemeinbildende Schulen (einschließlich 
Einrichtungen der ganztägigen Bildung und 
Erziehung), Einrichtungen der Jugendhilfe 
und -heimerziehung; 

36- Einrichtungen der Erwachsenenbildung, Ein­
richtungen der Jugend, übrige Einrichtungen 
der Volksbildung; 

37 - Rundfunk und Fernsehen, Film- und Licht­
spielwesen, Bibliotheken, Museen und Ein­
richtungen der bildenden Kunst, Theater, 
Veranstaltungswesen, Kulturelle Massenar­
beit, Musikpflege, Orchester, Chöre, übrige 
Einrichtungen der Kunst und Kultur;· 

38 - Gesundheitswesen, Sozialwesen, Körperkul­
tur und Sport, Erholungswesen und Touri­
stik, Sozialversicherung; 

39 - gesamter Bereich: staatliche Verwaltung, 
gesellschaftliche Organisationen. 
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Gemeinde Anteil der Anteil der Dienst- vorherrschender Anzahl der Industrie-
Au spendier leistungs- Wirtschaftssektor zweige mit je mehr als 
an den beschäftigten 10 % der 1 ndustrie-
Tota 1 beschäftigten an den beschäftigten in Sied-

Tota 1 beschäftigten lungen mit bedeutender 
(in%) (in %) Industrie 

Böhlitz-Ehrenberg 22 10 Maschinen- und Fahrzeugbau 2 
Borsdorf 39 26 Leichtindustrie 4 
Droyßig 56 24 Verwaltung und Organisation -

Engelsdorf 16 50 Verkehrswesen 3 
Eythra 53 13 Maschinen- und Fahrzeugbau 2 
Groitzsch 38 17 Leichtindustrie 3 
Großkorbetha 57 26 Verkehrswesen -

Großpösna 66 18 Bauwesen -

Helbra 32 14 Nichteisenmetallurgie 2 
Hohenmölsen 46 42 Verwaltung und Organisation -
Holzhausen 41 12 Maschinen- und Fahrzeugbau 3 
Jeßnitz 69 15 Handel 4 
Klostermansfeld 53 22 Nichteisenmetallurgie -

Krostitz 41 16 Lebensmittelindustrie -

Landsberg 40 17 Maschinen- und Fahrzeugbau 2 
Lietiertwolkwitz 40 15 Maschinen- und Fahrzeugbau 4 
Lobstädt 47 13 Energiebetriebe/Braunkohlen- 2 

industrie 
Lucka . 63 13 Leichtindustrie 3 
Markranstädt 41 22 Maschinen- und Fahrzeugbau 4 
Meuselwitz 28 20 Maschinen- und Fahrzeugbau 2 
Miltitz 41 7 Chemische Industrie 2 
Mölkau 42 9 Elektrotechnik/Elektronik 3 
Mücheln 42 15 Energiebetriebe/Braunkohlen- 3 

industrie 
Osterfeld 40 18 Maschinen- und Fahrzeugbau 3 
Pegau 49 18 Leichtindustrie 3 
Pouch 45 10 Leichtindustrie 2 
Regis-Breitingen 8 8 E nerg iebetrie bei Braunkohlen- 2 

industrie 
Rötha 57 18 Handel 3 
Rositz 26 13 Chemische Industrie 3 
Roßbach 46 11 Maschinen- und Fahrzeugbau 2 
Siersleben 58 10 Nichteisenmetallurgie 2 
Taucha 43 20 Maschinen- und Fahrzeugbau 4 
Theißen 65 15 Energiebetriebe/Braunkohlen- -

industrie 
Tröglitz 69 16 Leichtindustrie -

Wansl eben 61 17 Baumaterialienindustrie -

Webau 19 9 Chemische Industrie 2 
Wiederitzsch 40 16 Leichtindustrie 2 
Zipsendorf 54 · 11 E ne rg iebetriebe/B rau n koh 1 en- 2 

industrie 
Zörbig 38 21 E lektrotech n i k/E 1 ektron i k 2 
Zschortau 44 15 Leichtindustrie 2 
Zwenkau 49 20 Lebensm ittelindustrie 4 

Tabe lle 1 
Gemeinden mit städtischer Wirtschaftsstruktur (1979) 
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Einzelhandelsbedeutung Einzelhandels- Anzahl der Sortiments- Verkaufsstellenumsatz Verkaufsraumfläche 
bedeutungs- hauptgruppen mit bei Industriewaren in Industriewaren-
koeffizient, positivem Einzel- pro Einwohner verkaufsstellen 
insgesamt handelsbedeutungs- pro 1000 Einwohner 

koeffizienten 

Mittel plus 0,05 ;;; 4 
Niedrig positiv ;;;; 3 

Gering positiv oder negativ ;;; 3 

Tabelle 2 
Prämissen der Einzelhandelsbedeutung 

Der aus den in diesen Wirtschaftsgruppen im Ort 
Beschäftigten und der Einwohnerzahl errechnete 
Quotient ist die Dienstleistungsquote (Ta­
belle 3). 

Für die Bestimmung der versorgungsräumlichen 
Zentralität (Zv) wurden nach Angaben der Büros 
für Territorialplanung bei den Bezirksplankom­
missionen Halle und Leipzig für die Einrichtungen 
der Volksbildung (POS, Sonderschulen), des Ge­
sundheitswesens (ohne Krankenhäuser) und des 
Einzelhandels die Anzahl der Gemeinden, die zum 
Einzugsgebiet der untersuchten Gemeinden gehö­
ren, wie folgt berücksichtigt: 

Zv = G · (R plus Eg plus Eh) 
G = Anzahl der Gemeinden im Ein­

zugsgebiet, insgesamt 
E = vorhandenes Einzugsgebiet (An­

zahl der Gemeinden) bei Einrich­
tungen 

v = der Volksbildung 
g = des Gesundheitswesens 
h = des Einzelhandels 

Diese Berechnungsart gestattet es, die Größe des 
Einzugsbereiches mit der Anzahl der Arten von 
Einrichtungen der sozialen Infrastruktur (Kom­
plexität), die über einen Einzugsbereich verfügen, 
zu verbinden. Dabei erhält die Komplexität einen 
höheren Stellenwert als die Zahl der im Einzugs­
bereich lieg~nden Gemeinden. Je größer Zv, desto 
bedeutender die versorgungsräumliche Zentrali­
tät. Unter Berücksichtigung der in dieser Hinsicht 
höher zu bewertenden größeren -nicht untersuch­
ten - Städte wird die versorgungsräumliche 
Zentralität wie folgt bewertet: 

mittel: Zv?;. 27 
niedrig: 18?;. Zv?;. 12 
gering: 10 ?;. Zv ?;. 3 

> 1500 M > 200 m2 

> 1000 M > 100 m2 

> 800 M > 80 m 2 

Bei der Beurteilung der Einzelhandelsbedeutung 
(E) wurde der Einzelhandelsbedeutungskoeffizi­
ent, der Umsatz und die Einwohnerzahl der Ge­
meinde mit dem gesamten Bezirk vergleicht, ins­
gesamt, die Anzahl der Sörtimentshauptgruppen 
(außer WtB), die einen positiven Bedeutungs­
koeffizienten erzielen, der Verkaufsstellenumsatz 
und die Verkaufsraumfläche bei Industriewaren 
pro 1 000 Einwohner berücksichtigt. Für die Be­
wertung der Einzelhandelsbedeutung der unter­
suchten Gemeinden gelten die in Tabelle 2 aus­
gegebenen Prämissen. Diese 48 Gemeinden zwi­
schen 2 000 und 20 000 Einwohnern des Ballungs­
gebietes Halle-Leipzig verfügen demnach über 
ein Mindestmaß an Zentralität (Tabelle 3). 

2.4. 

Physiognomie der Kleinstädte 

Um physiognomisch als Stadt angesprochen zu 
werden, muß eine Siedlung über bestimmte bau­
liche Merkmale verfügen. Im Zentrum müssen eine 
geschlossene, mehrstöckige Bebauung, ein städti­
scher Markt oder zentraler Platz vorhanden sein. 
Die Siedlung weist mehr oder weniger deutlich 
abgrenzbare Stadtviertel auf. Städtische Haus­
formen überwiegen, eine gewisse Mannigfaltigkeit 
der städtischen Haustypen muß zu beobachten 
sem. 

In Kleinstädten schließen sich an das Zentrum 
Mischviertel an, innerhalb derer sich zumeist Ein­
richtungen der Volksbildung, aber auch des Ge­
sundheits- und Sozialwesens befinden. Nach außen 
hin folgen Wohngebiete und flächenmäßig kleine 
Industriegebiete (GRÖTZBACH 1965, KÖNIG 1961, 
Klein- und Mittelstädte.. . 1970). Nach diesen 

113 



Kriterien erfüllen die folgenden 22 Gemeinden 
diese Forderungen: Bad Lauchstädt, Brehna, 
Groitzsch, Hohenmölsen, Jeßnitz, Landsberg, 
Löbejün, Lucka, Lützen, Markranstädt, Meusel­
witz, Mücheln, Osterfeld, Pegau, Regis-Breitingen, 
Rötha, Rositz, Schkeuditz, Taucha, Teuchern, 
Wettin, Zörbig. 

3. 

Echte Kleinstädte im 
Ballungsgebiet Halle-Leipzig 

Die Selektion der Gemeinden, die sowohl eine 
städtische Wirtschaftsstruktur als auch eine städ­
tische Physiognomie haben und zentrale Funk­
tionen ausüben, brachte folgendes Ergebnis: Nur 
etwa 60 % der zentralen Orte kleinstädtischer 
Größe des Ballungsgebietes verfügen über eine 
städtische Wirtschaftsstruktur. Von diesen 30 Ge­
meinden sind Groitzsch, Hohenmölsen, Jeßnitz, 
Landsberg, Lucka, Markranstädt, Meuselwitz, 
Mücheln, Osterfeld, Pegau, Rötha, Taucha, Zör­
big und Zwenkau solche von städtischem Aus­
sehen. Diese 15 Kleinstädte sind als echte 
Kleinstädte zu bezeichnen. Allerdings sind nach 
Meinung des Verfassers auch andere Siedlungen 
echte Kleinstädte. Einerseits solche, die sich in 
jüngerer Zeit zu bedeutenden Siedlungszentren 
entwickelt haben, ohne daß das Ortsbild das 
Aussehen von alten Städten (Markt) hat, und 
andererseits Siedlungen, die ein eindeutig städti­
sches Aussehen haben und zentralörtliche Funk­
tionen ausüben. 

Der erstere Fall ist durch Siedlungen vertreten, 
die erst nach Einsetzen der Industrialisierung in 
Deutschland städtische Attribute erlangten (Wirt­
schaftsstruktur, Zentralität), und denen deshalb 
die physiognomischen Merkmale der im Feudalis­
mus gegründeten Städte fehlen. Im Ballungsgebiet 
Halle-Leipzig gehören zu diesen sich spät her­
ausgebildeten Kleinstädten Böhlen und Bad Dür­
renberg. Einige Siedlungen mit einem eindeutig 
städtischen Aussehen und zentralörtlichen Funk­
tionen haben ihre städtische Wirtschaftsstruktur, 
wie sie in der obigen Definition verstanden wird, 
nur deshalb eingebüßt, weil die Industrialisierung 
zum sprunghaften Anstieg der Pendelwanderung 
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führte, so daß Kleinstädte, in denen verhältnis­
mäßig wenige oder kleine Industriebetriebe lokali­
siert wurden, über einen hohen Auspend­
lerüberschuß verfügen, d. h. in der Stadt leben zar 
viele Industriebeschäftigte, doch bei ausschließ­
licher Berücksichtigung der Arbeitsbevölkerung 
erscheint die Landwirtschaft als vorherrschender 
Wirtschaftssektor. Im Ballungsgebiet trifft das auf 
Lützen, Bad Lauchstädt, Teuchern und Wettin zu, 
deren deutlich ausgebildete städtische Funktionen 
(Zentralität) und Physiognomie eine Bezeichnung 
als Stadt trotz der Bedeutung der Landwirtschaft 
als angezeigt erscheinen läßt. Bei diesen Über­
legungen spielt der Umstand eine Rolle, daß die 
Landwirtschaft nach der gültigen Systematik als 
eigener Wirtschaftssektor gilt, während die Indu­
strie in 20 Wirtschaftssektoren aufgespalten ist. 

Zeigt eine Siedlung zwar eine gewisse wirt­
schaftliche Monostruktur, verfügt jedoch sonst 
über alle städtischen Merkmale, sollte man sie 
St::dt nennen, da das - oft zufällige - über­
wiegende Vorhandensein nur eines Wirtschafts­
sektors nicht dazu berechtigt, den städtischen 
Charakter dieser Siedlung abzuerkennen. Im 
Ballungsgebiet Halle-Leipzig ist deshalb auch 
Schkeuditz als echte Kleinstadt zu bezeichnen. 

Damit wurden 22 Gemeinden des Ballungs­
gebietes Halle-Leipzig, das ist etwa ein Viertel 
aller Gemeinden zwischen 2 000 und 20 000 Ein­
wohnern, als echte Kleinstädte ausgewiesen. Sie 
haben auch alle das Stadtrecht. 

4. 

Siedlungen städtischen Typs 

Der gewählte Terminus ist in der Sowjetunion für 
Siedlungen gebräuchlich, die sich zur Stadt hin 
entwickeln und in stadtarmen Räumen die Städte 
strukturell und funktionell ersetzen. Sie kommen 
in der UdSSR in dichtbesiedelten Gebieten seltener 
vor als in neubesiedelten bzw. in der Besiedlung 
begriffenen (KONSTANTINOV 1965). 

Auf die Verhältnisse in der DDR angewendet, 
soll als Siedlung städtischen Typs eine Siedlung 
kleinstädtischer Größe bezeichnet werden, die 
zwar nicht mehr primär mit der landwirtschaft­
lichen Produktion verbunden ist, aber auch nicht 



Kleinstädtische Gemeinde Zi DLO Xzv XE T-Ouotient 
(S = Gemeinde mit Stadtrecht) 

Hohenmölsen (S) 148,2 24,7 3 3 25,3 
Meuselwitz (S) 61 ,8 10,3 3 3 13,7 
Markranstädt (S) 53,5 10,7 2 3 13,4 
Zörbig (S) 50,4 8,4 3 3 11 ,5 
Groitzsch (S) 43,5 8,7 2 3 11,0 
Pegau (S) 41 ,5 8,3 3 2 10,2 
Lützen (S) 37,6 9,4 2 2 11 ,2 
Teuchern (S) 36,0 9,0 3 1 10,4 
Osterfeld (S) 30,0 10,0 1 2 11 , 1 
Rötha (S) 27,0 9,0 2 1 9,7 
Bad Dürrenberg (S) 24,6 8,2 2 1 8,7 
Leuna (S) 24,4 12,2 1 1 13,6 
Helbra 23,4 7,8 1 2 8,5 
Droyßig 22,6 11,3 1 1 12,0 
Böhlen (S) 20,4 10,2 0 2 14,1 
Zwenkau (S) 20,4 10,2 0 2 12,5 
Borsdorf 20,2 10,1 1 1 18,0 
Bad Lauchstädt (S) 18,6 6,2 2 1 10,0 
Pouch 17,7 5,9 1 2 6,6 
Lang.-Nied. 17,0 8,5 2 0 9,9 
Kitzscher (S) 15,6 7,8 1 1 8,2 
Jeßnitz (S) 14,6 7,3 1 1 8,1 
Mücheln (S) 14,6 7,3 1 1 8,9 
Schkopau 13,2 13,2 0 1 14,1 
Schkeuditz (S) 12,3 12,3 1 0 14,2 
Taucha (S) 8,8 8,8 1 0 11,7 
Wettin (S) 8,7 8,7 1 0 11,8 
Frankleben 8,6 8,6 1 0 12,8 
Liebertwolkwitz 8,3 8,3 0 1 10,7 
Brehna (S) 7,8 7,8 1 0 8,9 
Deutzen 7,5 7,5 1 0 8,0 
Raguhn (S) 7,5 7,5 1 0 9,5 
Wansleben 7,4 7,4 1 0 8, 1 
Engelsdorf 7,3 7,3 1 0 56,5 
Neukieritzsch 7,3 7,3 1 0 9,3 
Kayna 7,1 7,1 1 0 7,4 
Krostitz 6,9 6,9 1 0 8,3 
Wiederitzsch 6,9 6,9 1 0 12,2 
Röblingen 6,8 6,8 1 0 15,8 
Zschortau 6,8 6,8 1 0 8,9 
Theißen 6,6 6,6 1 0 8,0 
Profen 6,5 6,5 1 0 8,5 
Tröglitz 6,5 6,5 1 0 9,0 
Lucka (S) 6,4 6,4 1 0 7,2 
Großkorbetha 6,3 6,3 1 0 14,5 
Magdeborn 6,2 6,2 1 0 7, 1 
Eythra 6,1 6, 1 1 0 7,5 
Siersleben 5,0 5,0 1 0 5,4 

Tabelle 3 
Kleinstädtische Gemeinden des Ballungsgebietes Halle- Leipzig mit einem Mindestmaß an Zentralität 

genügend städtische Merkmale besitzt, um „Stadt" 
genannt zu werden. Gerade in Ballungsgebieten 
tritt dieser Siedlungstyp sehr häufig auf und ist 
relativ stabil. Die Siedlungen städtischen Typs des 
Untersuchungsgebietes sind von großer Heteroge­
nität. Neben Siedlungen, die durch die Uniformität 
ihrer Haustypen besonders auffallen, und Sied-

lungen, die das Aussehen großstädtischer Vororte 
haben, sind zahlreiche Siedlungen kleinstädtischer 
Größe im Ballungsgebiet vorhanden, die wichtige 
Standorte sowohl der landwirtschaftlichen Pro­
duktion als auch der Industrie sein können, die als 
Arbeiterwohnsiedlungen oder als lokales Zentrum 
fungieren können, und deren Physiognomie weder 
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als städtisch noch als ländlich bezeichnet werden 
kann bzw. in denen städtische und ländliche 
Haustypen nicht nur in Ausnahmefällen vor­
kommen. 

Als Werksiedlungen sollen die Siedlungen städ­
tischen Typs bezeichnet werden, die 
- fast ausschließlich als Wohnstandorte für Groß­

betriebe der Grundstoffindustrie fungieren, 
und 

- im Zusammenhang mit der Erbauung solcher 
Großbetriebe errichtet oder stark ausgebaut 
wurden (an einförmigen, etwa gleich alten Ge­
bäudetypen erkennbar). 
Folgende Gemeinden des Ballungsgebietes 

Halle-Leipzig sind demnach Werkssiedlungen: 
Braunsbedra, Kreis Merseburg; Deutzen, Kreis 
Borna; Friedersdorf, Kreis Bitterfeld; Greppin, 
Kreis Bitterfeld; Kitzscher, Kreis Borna; Leuna, 
Kreis Merseburg; Muldenstein, Kreis Bitterfeld; 
Neukieritzsch, Kreis Borna; Sandersdorf, Kreis 
Bitterfeld; Schkopau, Kreis Merseburg; Tröglitz, 
Kreis Zeitz. 

Vororte sollen die Gemeinden genannt werden, 
die baulich eng mit der Großstadt - im Unter­
suchungsgebiet nur bei Leipzig zu beobachten -
verbunden sind, was u. a. an einem relativ hohen 
Anteil großstädtischer Wohnhaustypen erkennbar 
ist. Nicht zu den Vororten zu zählen sind die Sied­
lungen, die eindeutig echte Kleinstädte sind (siehe 
Abschnitt 3.). Die nachstehend aufgeführten Ge­
meinden des Kreises Leipzig-Land sind demnach 
Vororte: Böhlitz-Ehrenberg, Barsdorf, Engelsdorf, 
Holzhausen, Liebertwolkwitz, Lützschena, Mil­
titz, Mölkau und Wiederitzsch. 

Die Kernsiedlungen von 34 Gemeinden des 
Ballungsgebietes Halle-Leipzig sind Siedlungen 
städtischen Typs, die nicht als Werkssiedlungen 
oder Vororte bezeichnet werden können. Die Ein­
wohnerzahl dieser Siedlungen umfaßt die gesamte 
Bandbreite der untersuchten Gemeinden. Ebenso 
wie die Untertypen Werkssiedlungen und Vororte 
sind diese Siedlungstypen deutlichster Ausdruck 
der Industrialisierung und Urbanisierung in unse­
rem Jahrhundert. Sie sind deshalb in hochindu­
strialisierten und stark urbanisierten Gebieten 
(Ballungsgebieten) besonders häufig. In der Regel 
sind diese Gemeinden vor ihrem Strukturwandel 
Dörfer gewesen. 

Die Siedlungen städtischen Typs sind die für 
Ballungs- und Industriegebiete typischsten Sied-

116 

lungsformen. Von 89 untersuchten Gemeinden 
sind immerhin 54 Siedlungen städtischen Typs 
(einschließlich Werkssiedlungen und Vororten). 

5. 

Dörfer 

Unter den Gemeinden kleinstädtischer Größe des 
Ballungsgebietes gibt es einige, die einen aus­
gesprochen dörflichen Charakter haben und nur 
aufgrund des Überschreitens der 2 000-Einwoh­
nerschwelle (oft lediglich durch das Zusammen­
fassen mehrerer Siedlungen zu einer Gemeinde 
erreicht) Eingang in die vorliegende Untersuchung 
gefunden haben. Als Dörfer sollen die Unter­
suchungsgemeinden bezeichnet werden, die eine 
dörfliche Physiognomie aufweisen (offene Be­
bauung, fast nur nichtstädtische Hausformen 
vorhanden) und in denen die Land- und Forst­
wirtschaft der vorherrschende Wirtschaftssektor 
ist. Ein dörfliches Aussehen weisen immerhin 2 7 
der untersuchten Gemeinden auf, von denen je­
doch einige aufgrund des naturgemäßen Zurück­
bleibens der inneren Siedlungsstruktur hinter der 
dynamischeren Wirtschafsstruktur nicht mehr als 
Dörfer bezeichnet werden können. Die Haupt­
funktion dieser Siedlungen besteht in der Wohn­
funktion meist in der Industrie beschäftigter Ar­
beitspendler. Auch solche Siedlungen, in denen die 
Landwirtschaft zwar wichtigster Wirtschaftssek­
tor ist, die aber andere städtische Merkmale haben 
(Zentralität, Physiognomie), sollten nicht Dörfer 
genannt werden. 

Insgesamt herrscht in 22 Gemeinden kleinstäd­
tischer Größe des Ballungsgebietes Halle-Leipzig 
die Landwirtschaft als Wirtschaftszweig vor. 
Davon sind 13 Gemeinden auch von dörflicher 
Physiognomie und werden deshalb als Dörfer 
bezeichnet. Die meisten von ihnen setzen sich aus 
mehreren kleinen Siedlungen zusammen: 
Dieskau, Saalkreis 

(6 Ortsteile, größte Siedlung 1068 Ew.) 
Dölzig, Kreis Leipzig-Land 

(4 Ortsteile, größte Siedlung 1931 Ew.) 
Gräbers, Saalkreis 

(7 Ortsteile, größte Siedlung 1131 Ew.) 
Großlehna, Kreis Leipzig-Land 

(2 Ortsteile, größte Siedlung 1800 Ew.) 



Hergisdorf, Kreis Eisleben 
(5 Ortsteile, größte Siedlung 1464 Ew.) 

Kayna, Kreis Zeitz 
(7 Ortsteile, größte Siedlung 1406 Ew.) 

Kötzschau, Kreis Merseburg 
(6 Ortsteile, größte Siedlung 1136 Ew.) 

Langendorf, Kreis Weißenfels 
(5 Ortsteile, größte Siedlung 1393 Ew.) 

Langenleuba-Niederhain, Kreis Altenburg 
(8 Ortsteile, größte Siedlung 1869 Ew.) 

Magdeborn, Kreis Leipzig-Land 
(7 Ortsteile, größte Siedlung ca. 1800 Ew.) 

Salzmünde, Saalkreis 
(8 Ortsteile, größte Siedlung 900 Ew.) 

Schafstädt, Kreis Merseburg 
(1 Ortsteil) 

Wintersdorf, Kreis Altenburg 
(9 Ortsteile, größte Siedlung 2 916 Ew.) 
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